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Aus der Staatl. Vogelschutz w arte G arm isch-Partenkirchen bei der Bayer. 
Landesanstalt fü r Bodenkultur, Pflanzenbau und Pflanzenschutz, München

Grobe Analyse der Verbreitung einiger Brutvögel in den 
Bayerischen Alpen und ihrem Vorland

Von Einhard Bezzel
Die vorliegende Studie ist lediglich ein Versuch, die V erbreitung 

einer Reihe von Brutvögeln am bayerischen N ordalpenrand zu be­
schreiben, wobei vor allem sehr einfache quantita tive  Übersichts­
m ethoden angew endet werden. Die vergleichende D arstellung der 
V ertikalverbreitung im Hochgebirge ist trotz eines zum indest fü r die 
Alpen beachtlichen D atenm aterials (z. B. C o rti  1959, 1965) noch unbe­
friedigend. D arüber hinaus erreichen einige A rten  bereits im Alpen­
vorland ihre Verbreitungsgrenze, deren genauen V erlauf w ir noch 
nicht kennen. Ganz allgem ein ist festzustellen, daß gerade die Ver­
breitung vieler im Tiefland häufiger A rten im Alpenbereich sehr un­
vollständig bekannt ist. Dabei bildet die Untersuchung der Dichte und 
V erbreitung solcher A rten am Rande ihres geschlossenen Areals eine 
besonders lohnende Aufgabe der A vifaunistik. Sie kann Grundlage 
für die E rm ittlung in teressanter ökologischer Zusam m enhänge sein. 
Ihnen nachzuspüren erscheint z. T. jetzt noch verfrüh t, da dies w eite­
ren, vor allem detaillierten  U ntersuchungen Vorbehalten bleiben muß, 
die vor allem Biotopwahl, Siedlungsdichte und fortpflanzungsbiologi­
sche D aten einbeziehen.

1. Das Untersuchungsgebiet
Das Untersuchungsgebiet hat den C harak ter einer Probefläche, denn 

es stellt nu r einen m axim al 75 km breiten  Ausschnitt aus dem bayeri­
schen A lpenvorland und den bayerischen K alkalpen dar. Die W est­
grenze bildet ungefähr das Lechtal zwischen Füssen und Landsberg, 
die Ostgrenze das Isarta l zwischen Sylvensteinspeicher und München. 
Das Gebiet der quantita tiven  U ntersuchung im Alpenbereich um faßt 
im wesentlichen die Abschnitte zwischen Lechtal und der Walchensee- 
Kochelsee-Linie und dam it bis zur Bundesgrenze die A m m ergauer 
Berge, das W etterstein- und Karw endelm assiv sowie das Estergebirge 
m it ih ren  A usläufern und den dazwischengelegenen Talzügen.

Zwei erw ähnensw erte Besonderheiten zeichnen das Untersuchungs­
gebiet von anderen Teilen der bayerischen Alpen und ihres Vorlandes 
aus: E inm al fehlen w eit nach N offene Talzüge, die tiefer in die innere 
Zone der K alkalpen oder der Z entralalpen eingreifen. Die Talzüge der
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Loisach und der Am m er stellen nu r schmale E ingangspforten dar, die 
noch dazu durch Bergm assive sehr bald einen Abschluß finden bzw. 
in O-W -Richtung abgedrängt werden. Zum anderen ist der Übergang 
vom A lpenvorland in die Kalkhochalpen relativ  schroff. Die unm itte l­
bar am Alpenfuß gelegenen Becken in 600 m NN bilden M oorland­
schaften; die ersten Vorberge erheben sich dah in ter recht unverm it­
telt. Sie gehören zur Flyschzone, bestehen also aus tonigen Gesteinen, 
die zu Rutschungen neigen. Die Form en dieser Berge sind daher ge­
rundet; bis auf einige Steilhänge sind sie ganz w aldbestanden. Die 
W aldgrenze in den dahinterliegenden K alkalpen erreicht m axim al 
etw a 1800 m; gebietsweise sind die letzten Bäum e noch bei 1900 m an­
zutreffen. Bei s ta rker H angneigung liegt die W ald- bzw. Baum grenze 
auch tiefer. Die Flächen oberhalb 2000 m sind in der Regel sta rk  ge­
neigt (Ausnahme: Zugspitzplatt) und nehm en nur geringe Teile der 
Gesamtfläche in Anspruch. Sie zählen ausnahm slos zur alpinen Stufe 
und besitzen daher nu r fü r die V erbreitung der dort charakteristischen 
V ogelarten Bedeutung.

Die hier untersuchten Teile des V oralpenlandes und des südlichen 
A lpenvorlandes gehören größtenteils zur Molassezone und nu r noch 
z. T. den M oränengebieten an.

H ier scheint ein W ort über die Begriffe Voralpenland bzw. A lpenvorland 
angebracht, da diese häufig verwechselt werden. Das A l p e n v o r l a n d  
im w eiteren Sinn reicht vom Fuß der Alpen bis zur Donau. Das V o r ­
a l p e n g e b i e t  um faßt im wesentlichen Teile der Flyschzone und der 
Molassezone als Vorland der K alkalpen. In der vorliegenden Studie ist m it 
dem Begriff des V oralpehlandes etw a das Gebiet bis zum Südufer des 
Staffelsees und einschließlich der Loisach-Kochelsee-Moore nördlich des 
Kochelsees bezeichnet.

Die Vergleichsfläche aus dem m ittleren  A lpenvorland liegt noch im 
Bereich der M ünchner Schotterebene, also südlich des un te rbay eri­
schen (tertiären) Hügellandes. Som it erstreckt sich das U ntersuchungs­
gebiet in Nord-Süd-Richtung etw a 70 km.

Die klim atischen Unterschiede entlang dieser Strecke sind beacht­
lich (Tab. 1). Dies w irk t sich auch auf die Vegetationsdecke aus.

F ür die Zwecke dieser Studie genügen einige allgem eine Hinweise: 
Die um  München untersuchten Ausschnitte gehören in den Bereich 
w ärm eliebender Kiefern-Eichen-M ischwälder bzw. der Eichen- H ain­
buchen-W aldgebiete. Das südliche A lpenvorland zählt in erster Linie 
zu den Tannen-Buchen-W aldgebieten, wobei große Teile heu te von 
Fichtenforsten eingenom m en w erden. U nm ittelbar am Alpenfuß sind 
Hoch- und Übergangsm oore eingestreut. Auch im Alpenbereich sind 
die Tannen-Buchen-W älder vielfach durch F ich tenaufforstungen er­
setzt. An trockenen Stellen herrscht gebietsweise K iefer vor.
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Tab. 1: Einige K lim aw erte des Untersuchungsgebietes von N nach S

M itteltem peraturen Niederschläge (mm)
Jan. Ju li A pril-Sept.

München-Riem —2,4 17,6 14,0 903
Am m erland — 2,2 16,8 1092
G arm isch-Partenkirchen —4,3 16,0 14,5 1696
Zugspitze — 11,6 2,5 1535

2. Qualitativer Vergleich der Avifauna des Alpenvorlandes und der
oberbayerischen Kalkalpen
130 A rten b rü ten  regelm äßig an m ehr als einer Stelle im A lpen­

vorland des Kontrollgebietes. 21 (16 °/o) von ihnen erreichen den A lpen­
rand nicht m ehr, näm lich Schwarzhalstaucher, Weißstorch, Schnatter­
ente, Löffelente, Rebhuhn, Fasan, Hohltaube, Turteltaube, Schleier­
eule, Steinkauz, Ziegenm elker, Haubenlerche, Uferschwalbe, Schaf­
stelze, Halsbandschnäpper, Steinschm ätzer, G rauam m er, K ernbeißer, 
Pirol, Dohle, Saatkrähe. Bei einigen von ihnen (z. B. G rauam m er, 
Kernbeißer) ist m it unregelm äßig besetzten Vorposten bis zum A lpen­
fuß gelegentlich zu rechnen. U nklar ist der S tatus der K näkente, die 
auch im Vorland nu r wenige B rutvorkom m en besitzt. Im m erhin m in­
destens 10 dieser A rten  können für weite Teile des A lpenvorlandes als 
verbreite t und häufig in den ihnen zusagenden Biotopen gelten (s. auch
3.3.). F ür alle reichen aber geeignete Brutbiotope bis in das A lpen­
gebiet, auch fü r die ausschließlich ans W asser gebundenen und daher 
diskontinuierlich verbreite ten  Arten. Nach ih ren  höchsten B rutorten  
in den Alpen w ürde Corti (1965) 6 von ihnen als Tieflands- und 11 als 
Vorgebirgsvögel einstufen. Eine Art, nämlich der Steinschm ätzer, be­
siedelt auch in den bayerischen Alpen Flächen oberhalb der Baum ­
grenze, wenn auch aus dem K ontrollgebiet ein Brutnachw eis bisher 
fehlt. Auch den Ziegenm elker, der schon im V orland äußerst spärlicher 
B rutvogel ist, zählt Corti zu den Bergvögeln.

9 A rten (W anderfalke, Haselhuhn, Uhu, Sperlingskauz, R auhfuß­
kauz, B erglaubsänger, M auerläufer, T annenhäher und Kolkrabe) kom­
m en am A lpenrand zur V orlandfauna dazu. Bei m indestens 2 von 
ihnen (Haselhuhn, Uhu) handelt es sich jedoch um  typisches Rückzugs­
vorkommen, beim K olkraben ist die W iederbesiedlung des A lpenvor­
landes gerade im Gang. Von „echten“ R andarealen alp iner Population 
kann m an dagegen bei Sperlingskauz, Rauhfußkauz, Berglaubsänger, 
M auerläufer und Tannenhäher sprechen sowie trotz des allgem einen 
Rückgangs auch beim W anderfalken, der im Untersuchungsgebiet 
offenbar außerhalb des A lpenrandbereiches bis zur Donau nie regel­
mäßig brütete. Selbstverständlich ist die A realgrenze dieser „Alpen­
vögel“ keine scharfe Linie; sie strahlen  je nach Landschaftstyp m ehr
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oder weniger w eit ins Vorland aus (Berglaubsänger z. B. entlang von 
Flußläufen).

Von den verbliebenen 109 A rten bedeutet für 22 der A lpenfuß die 
V erbreitungsgrenze; auch die colline und m ontane Stufe des A lpen­
gebietes w ird von ihnen nicht m ehr besiedelt. Es sind dies: G rau­
reiher, Zwergdommel, Krickente, Knäkente, Tafelente, Schwarzmilan, 
W espenbussard (?), Wachtel, W achtelkönig, Tüpfelsum pfhuhn, K ie­
bitz, Großer Brachvogel, Lachmöwe, Flußseeschwalbe, Sum pfohreule, 
Raubw ürger, Rohrschwirl, Drosselrohrsänger, G elbspötter (eine Aus­
nahme), Blaukehlchen, G artenbaum läufer, Feldsperling. Die G ruppe 
ist ziemlich heterogen; vor allem tre ten  ans W asser gebundene A rten 
in den V ordergrund. Dies e rk lä rt sich aber nicht einfach m it dem Feh­
len geeigneter Gewässer im Alpenbereich, denn im m erhin 14 typische 
W asser- und Sumpfvögel b rü ten  noch innerhalb der Alpen (z. B. 
H aubentaucher, Zw ergtaucher, Stockente, Reiherente, W asserralle, 
Bläßhuhn, Teichhuhn, Bekassine, F lußuferläufer, Teichrohrsänger, 
s. Tab. 2). C orti (1965) rechnet 8 von den vorerw ähnten A rten  zu den 
Tieflands-, 8 zu den Vorgebirgs- und 5 zu den Bergvögeln. Die 9 im 
V oralpenland dazugekom m enen A rten  brü ten  alle auch im A lpen­
bereich. In der collinen und un teren  m ontanen Stufe tre ten  als neue 
Brutvögel Felsenschwalbe und Zwergschnäpper auf. A ußerhalb des 
Untersuchungsgebietes ist le tzterer auch im A lpenvorland an einzel­
nen Stellen Brutvogel. In der m ontanen Stufe kommen dann noch 
Dreizehenspecht, W eißrückenspecht, S teinadler und Ringdrossel dazu.

N ur noch 30 (23%) der A rten  des Vorlandes erreichen m indestens 
1400 m NN, also die subm ontane Stufe. Hier tre ten  dann Z itronen­
zeisig (ausnahmsweise auch tiefer), Birkenzeisig und in der alpinen 
Stufe Alpenschneehuhn, Schneefink, A lpenbraunelle, W asserpieper 
und Alpendohle neu auf.

Tab. 2 faßt die qualitativen Ergebnisse kurz zusammen. Der re la­
tive Anteil der A rten, die ih re V erbreitungsgrenze erreichen, nim m t 
m it der M eereshöhe zu; die Differenz zwischen A bnahm e von der n ie­
deren zur höheren Stufe und gleichgerichteter Zunahm e wächst. Die 
orografische Grenze des A lpenrandes hat auf die qualitative Zusam ­
m ensetzung der A vifauna keinen größeren Einfluß als die zunehm ende 
M eereshöhe und die dam it verbundenen Ä nderungen in der Vege­
tationsdecke im Alpenvorland. Die Ab- und Zunahm e innerhalb  der 
A rtenzahl ist zwischen m ittlerem  Vorland und dem Voralpengebiet 
etw a gleich den W erten zwischen V oralpengebiet und der collinen 
und m ontanen S tufe des Alpengebietes. Durch menschlichen Einfluß 
ha t sich die G renzw irkung allerdings etwas verstä rk t (Rückzugsvor­
kommen einiger A rten  in Alpennähe). Als eine entscheidende V er­
breitungsschranke erw eist sich der Ü bergang von der m ontanen zur 
subalpinen Stufe. Dies ist auch im Anteil der für den einzelnen Le­
bensraum  charakteristischen A rten  zu erkennen (Tab. 3).
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Tab. 2: Veränderungen der A rtenzahl in einzelnen Gebieten des bayerischen 
Nordalpenrandes in einem Kontrollgebiet von 75 km Breite in Oberbayern. 

Gesam tzahl der regelmäßigen Brutvögel 152.
A =  nördliches und m ittleres A lpenvorland (ca. 400—600 m NN); B =  Vor­
alpenland (600—800 m NN); D/E =  Colline und untere m ontane Stufe der 

Alpen (600—1000 m NN); H =  subm ontane Stufe (etwa ab 1400 m)
A B D/E H

Brutvögel in A 130 109 87 30
neue A rten in B 9 9 7
neue A rten in D/E 6 3
neue A rten ab H 7
Total 130 118 102 47
% der Gesamtzahl (n =  152) 85,5 77,5 67 31
V eränderungen —13,8 —14,4 —40,7
in %  +  5,8 +  3,9 +  4,7

Tab. 3: Anteile (%) der A rten verschiedener G roßlebensräum e an der B ru t­
vogelfauna einzelner Teilgebiete am A lpennordrand (Erklärung s. Tab. 2).

A B D/E H
Wasservögel 21,5 20 14 —
Waldvögel 47 50 58 79,5
Vögel des offenen Landes 27 25 18 19

3. Zur Verbreitung und Häufigkeit einzelner Arten im Alpenvorland  
und am Nordalpenrand

3.1. Methodische Vorbem erkungen
Den genauesten quantita tiven  Vergleich von Häufigkeit bietet die 

E rm ittlung der Siedlungsdichte. Sie stößt jedoch in Gebieten m it leb­
haftem  Relief und starken  V ertikalunterschieden bei geringer Hori­
zontaldistanz auf große praktische Schwierigkeiten. Insbesondere bei 
der starken  V ertikalg liederung der Kalkhochalpen dü rften  Siedlungs­
dichteuntersuchungen nach herköm mlichen M ethoden im notw endigen 
Um fang kaum  möglich sein oder zum indest einen gew altigen Auf­
wand erfordern. Es frag t sich auch, ob in suboptim alen Biotopen am 
Rande des Existenzm inim um s vieler A rten, in denen das Brutgeschäft 
fast regelm äßig durch W itterungseinflüsse unterbrochen wird, die An­
gabe einer Siedlungsdichte, etw a P aar/ha, überhaup t sinnvoll ist. Nach 
unseren bisherigen E rfahrungen kann m an in solchen Gebieten, z. B. 
in der subalpinen oder alpinen Stufe, von einer Dichte m ehrerer A r­
ten nebeneinander schwerlich sprechen. Im Gegensatz zu großflächigen 
Siedlungsräum en m it ungünstigen klim atischen V erhältnissen der 
hohen Breiten, besteht im Hochgebirge bei K älteeinbrüchen, die z. B.
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in der ersten H älfte der B rutzeit vieler A rten fast die Regel sind, 
leicht Ausweichmöglichkeit durch V ertikalw anderungen über geringe 
Distanzen. Sie w ird von vielen A rten  genutzt. So kom mt es nicht sel­
ten zu einer richtiggehenden Zergliederung der Brutsaison, da der 
Z eitpunkt des B rutbeginns in verschiedenen H öhenstufen und in ner­
halb einer Höhenstufe bei unterschiedlichen Reliefbedingungen (z. B. 
Hangneigung und -exposition, Talw eite und -Verlaufsrichtung) außer­
ordentlich variiert. Demzufolge trifft ein K älteeinbruch einzelne A r­
ten einer Teilfläche oder eine A rt in m ehreren Teilflächen in ganz ver­
schiedenen Stadien des Brutgeschäftes. W ährend P aare m it flüggen 
Jungen oder im frühen Stadium  der B ebrütung die Fläche räum en, 
harren  andere aus. Einige beginnen anschließend sofort m it einer E r­
satzbrut, andere stellen die Fortpflanzungstätigkeit ganz ein und kön­
nen dann zum indest am Gesang nicht m ehr reg istriert werden. Hinzu 
kom mt der Um stand, daß wahrscheinlich eine gewisse Konstanz der 
Territorien, die als A nnahm e den Siedlungsdichteuntersuchungen 
durch Registrieren singender <3 auf einem gegebenen A real zugrunde 
liegt, auch deshalb nicht gegeben ist, weil in vielen hochgelegenen 
Gebieten die Siedlungsdichte einer A rtpopulation nicht so groß ist, 
daß sich die Territorium sgrenzen berühren (vgl. auch D ie sse lh o r st  
1968 a und b). Noch sehr wenig wissen w ir auch über den A nteil der 
N ichtbrüter in Gebieten, in denen eine A rt sich ih rer absoluten Höhen­
grenze nähert. Daher dürfte  eine der vordringlichsten Aufgaben von 
Siedlungsdichteuntersuchungen in höherer Stufe des Hochgebirges das 
genaue S tudium  einzelner A rten  sein, um mögliche Unterschiede und 
Fehlerquellen gegenüber den üblichen Erfassungsm ethoden auf w eit­
gehend ebenen Flächen herauszuarbeiten, die als E rfahrungsw erte  
dann eingesetzt w erden können.

Als Größe fü r grobe quantita tive  Vergleiche w urde die „Raster­
frequenz“ als Häufigkeitszahl gew ählt, der das G auß-K rüger-N etz der 
amtlichen topografischen K arten  1:25 000 und 1:50 000 zugrunde liegt. 
Der Raster besteht also aus Q uadraten m it 1 km Seitenlänge, die durch 
K oordinatenw erte (Hoch- und Rechtswerte) sehr leicht aufzufinden 
sind. Die Dichte einer A rt auf einem Q uadrat bleibt dabei unberück­
sichtigt, lediglich positive oder negative Feststellungen des B ru tvor­
kommens ist entscheidend. Die Zahl der positiven Q uadrate w ird  als 
Prozentsatz der insgesam t in einem Gebiet untersuchten R astereinhei­
ten  ausgedrückt. So lassen sich natürlich viele in diesem Zusam m en­
hang in teressierende Fragen qu an tita tiver A vifaunistik nicht w eiter 
verfolgen. Doch sind m it dieser einfachen M ethode B estandsaufnah­
men im Hochgebirge über größere Flächen m it einem vertre tb aren  
Zeitaufw and möglich, die vor allem  durchaus brauchbare Vergleichs­
größen zur Kennzeichnung der H öhenverbreitung liefern. F ür eine 
erste G robeinteilung sind Vögel m it Rasterfrequenzen von über 50 als 
sehr häufig, zwischen 25 und 50 als häufig, zwischen 10 und 25 als m ä­
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ßig häufig und un te r 10 als spärlich bezeichnet, ohne daß der Wahl 
dieser Begriffe eine besondere Bedeutung beigemessen wird.

F ür die Bestim m ung der H öhenverbreitung w urde als E inheit eine 
Höhenstufe von 200 m festgelegt. Engere Höhenstufen erw eisen sich, 
zum indest bei der starken  Hangneigung der K alkalpen des U nter­
suchungsgebietes, als wenig geeignet. Die R asterquadrate w urden so 
ausgewählt, daß sie im A lpenvorland und in den Stufen von 600 bis 
1000 m jeweils nu r einer Höhenstufe angehören, also m axim ale 
Höhendifferenzen von 200 m aufweisen. Ab 1000 m w ar es nu r in 
Sonderfällen möglich, eine Fläche von 1 km 2 zu finden, die nu r 200 m 
Höhendifferenz aufweist. Daher w urden auch P lanquad rate  einbezo­
gen, die über 2 H öhenstufen gehen, wobei die B rutvogelfauna der ent­
sprechenden Teilflächen dann getrennt reg istrie rt w urde. U ntersu­
chungen auf P lanquadraten , die auf 1 km  m ehr als 400 m Höhen­
differenz aufweisen, sind zur Festlegung der H öhenverbreitung un­
geeignet; auch sonst w urde auf die U ntersuchung sehr kleiner zu einer 
Höhenstufe zählenden Teilflächen verzichtet.

Jedes Q uadrat w urde m indestens w ährend einer, m eist w ährend 
m ehrerer B rutzeiten m ehrfach aufgesucht. In Höhen über 1800 m, in 
denen im Untersuchungsgebiet kaum  größere Ebenheiten vertre ten  
sind, w urden m ehrere S tufen zu einer E inheit (alpine Stufe) zusam ­
mengefaßt. Da die A realgrenzen der m eisten hier verglichenen A rten 
nahe der Baum grenze liegen, kom mt der genaueren Analyse dieser 
Gebiete ohnehin keine allzu große Bedeutung zu.

Insgesam t 354 P lanquadrate  w urden in 3 Som m ern im V oralpen­
land und A lpengebiet untersucht, die sich auf Höhenstufen zwischen 
600 und rund  2400 m verteilen. Zum Vergleich standen Erhebungen 
aus 66 P lanquad raten  des m ittleren  Alpenvorlandes zur Verfügung, 
die in Gebieten nördlich und westlich der S tad t München liegen.

Die Ergebnisse aus dem Großraum München stam m en von einer Reihe 
freiw illiger M itarbeiter, denen ich an dieser S telle herzlich danken möchte, 
vor allem  Frau G. Trawnik und den Herren G. B urk, S. Hausmann, K. J ung- 
hans, J. K oller, D. K urth, H.-P. Schulz, Dr. J. Strehlow, K. Zenau. Die U n­
tersuchungen im W erdenfelser Land wurden vor allem  unter M itarbeit von  
F. Lechner durchgeführt. Ihm und D. Herfurth sow ie einigen w eiteren H el­
fern danke ich ebenfalls für w ichtige Ergänzungen.

Im  folgenden sind alle Landvogelarten m it A usnahm e einiger H üh­
ner, der Greifvögel, Eulen und Segler berücksichtigt, die in m inde­
stens einer der untersuchten Regionen und H öhenstufen eine R aster­
frequenz von wenigstens 10 erreichen. Dam it verbleiben von den 
152 regelm äßigen B rutvogelarten  des Gebietes noch 86.
3.2. Allgemeine Ergebnisse
Die in Abschnitt 2 getroffenen Aussagen lassen sich durch die E in­
führung von R asterfrequenzen noch etw as präzisieren. Abb. 1 zeigt
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die Entwicklung der A rtenzahl der Landvögel, die den in Abschnitt
3.1. form ulierten Bedingungen genügen. Auch hier zeigt sich die ge­
ringe W irkung der orografischen Grenze des Alpenfußes in der A rten­
zusam m ensetzung. E rst etw a ab 1200 m, also innerhalb der m ontanen 
Stufe, nim m t die A rtenzahl gegenüber dem Voralpenland m erklich ab. 
F ür sehr häufige A rten (Rasterfrequenz über 50) sind die Bedingungen 
in den unteren  S tufen des Alpengebietes sogar teilweise günstiger als 
im Voralpenland. Die E inheitlichkeit des Vegetationsbildes im Mon­
tanw ald ist ohne Zweifel die Ursache für die beachtliche Zahl sehr 
häufiger A rten bis in Höhen von 1400 m.

Der Anteil der einzelnen Frequenzklassen an der A vifauna der 
einzelnen Teilgebiete (Tab. 4) zeigt einige charakteristische U nter­
schiede. So erreichen sehr häufige A rten  im A lpenvorland auch ein 
relatives Maximum und nehm en in den Talböden des N ordalpenran­
des gegenüber dem stärker gegliederten V oralpenland w ieder zu. Der 
A nteil spärlicher A rten (Rasterfrequenz un ter 10) ist in der niedrig-

Abb. 1
Abnahme der A rtenzahl bei Landvögeln, die zum indest in einem U nter­
suchungsteilgebiet die R asterfrequenz 10 erreichen (obere Kurve) und der 
sehr häufigen A rten (R asterfrequenz über 50, un tere Kurve).
A =  m ittleres A lpenvorland um  München (400—600 m); B =  V oralpen­
land 600—800 m; C =  V oralpenland 800—1000 m; D =  Alpenbereich 
600—800 m; E =  Alpenbereich 800—1000 m; F =  1000—1200 m; G =  

1200—1400 m; H =  1400—1600 m; I =  über 1600 m.
(nA =  66; nR =  98; nc =  34; no =  37; nE =  93; n r =  62; nG =  40; nH =  20;

m = 22)
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sten Stufe des V oralpenlandes sowohl absolut als auch relativ  am 
höchsten; er erreicht ähnliche W erte nach in den Alpen bei Stufe F 
(1000— 1200 m) und Stufe H (1400— 1600 m). Neben der oberen W ald­
grenze, die im Untersuchungsgebiet etwa zwischen 1600 und 1800 m 
(Einzelbäume bis 1900 m) je nach Hangneigung und -exposition anzu­
setzen ist, bildet ganz augenscheinlich der Übergang zur subalpinen 
Stufe (reiner Nadelwald) und für die T ieflandarten das höhere Vor­
alpenland eine V erbreitungsgrenze.
Tab. 4: Anteile (%) der einzelnen Frequenzklassen an der Zusam m enset­
zung der Brutvogelfauna m it weitgehend kontinuierlicher V erbreitung in

den einzelnen Teilgebieten (Erklärung s. Text und Abb. 1).
A B C D E F G H I

über 50 36,5 7,5 5 22 9 10 15 10 9
25—50 34 28,5 42 22 29,5 22 15 24 22,5
10—25 21 25,5 21,5 31,5 31,5 30,5 35 27,5 36,5
unter 10 8,5 39 31,5 25 29,5 37,5 35 38 32
3.3. H äufigkeitsänderungen zwischen Alpenvorland, A lpenrand und 

Talböden
3.3.1. A rten m it A realgrenze im Alpenvorland

Von den in Abschnitt 2 genannten Arten, deren V erbreitungsgebiet 
den A lpenrand nicht m ehr erreicht, sind 8 auf der Kontrollfläche von 
66 P lanquad raten  im m ittleren  A lpenvorland um München erfaßt 
worden. Sie weisen folgende R asterfrequenzen auf: Fasan 64, Reb­
huhn 54, Schafstelze 33, P irol 21, K ernbeißer 15, Halsbandschnäpper, 
G rauam m er und Uferschwalbe je un ter 10. 2 A rten  kann m an also als 
sehr häufig, 1 im m erhin noch als häufig bezeichnen. Ih r totales Ver­
schwinden auf einer Distanz in der Größenordnung von 30—50 km  ist 
daher recht bem erkensw ert. Bei Fasan sind Aussetzungsversuche am 
A lpenrand trotz Bem ühung bisher fehlgeschlagen.

W ahrscheinlich w ird m an zwei Ursachen für das Verschwinden ver­
antw ortlich machen können: die starke Zunahm e des geschlossenen 
Fichtenwaldes südlich von München und die zunehm ende Nieder­
schlagsmenge paralle l mit beachtlichen m ittleren  Tem peraturrück­
gängen. Biotope w ären für alle bis in den Bereich der A lpentäler vor­
handen.

Die G rauam m er scheint im Untersuchungsgebiet schon auf der Höhe von 
München ihre Verbreitungsgrenze zu erreichen. Beim Halsbandschnäpper 
handelt es sich ohnehin um eine diskontinuierliche V erbreitung, z. T. heute 
wohl inselartiges Vorkommen. Die Uferschwalbe ist als diskontinuierlich 
verbreitete A rt m it unserer Methode unzureichend zu erfassen. Die Hohl­
taube, die ebenfalls noch in diese Gruppe gehört, ist wie auch wohl ander­
w ärts in Südbayern, offensichtlich um München m ittlerw eile ausgestorben 
(Wüst 1970).
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3.3.2. Sehr häufige A rten des A lpenvorlandes
27 A rten erreichen im K ontrollgebiet um München R asterfrequen­

zen von über 50 (Tab. 5). Fast alle nehm en bereits im A lpenvorland 
gegen den A lpenrand zu ab (Ausnahme: Bachstelze), jedoch erreichen 
einige in den Talböden der Alpen w ieder höhere W erte. Dies zeigt, 
daß m an hier wohl kaum  von einer echten Abnahm e parallel der zu­
nehm enden M eereshöhe sprechen kann, sondern daß vor allem Wech­
sel in der Vegetation und menschlichen Siedlungsdichte veran tw ort­
lich zu machen sind. Das V oralpenland des Untersuchungsgebietes ist 
m it seinen beträchtlichen Moor- und W aldkom plexen für die V erbrei­
tung von K ulturfo lgern  und Parkbew ohnern  weniger günstig als die 
z. T. dicht besiedelten und intensiv bew irtschafteten Talböden. Auch 
ist das Klim a in vielen Talzügen m ilder als das des offenen V oralpen­
landes. So erreichen m indestens 5 A rten, nämlich Buchfink, Amsel, 
Kohlmeise, G rünling und R abenkrähe nach Abnahm e am A lpenrand 
w ieder etw a die W erte um München, der Gartenrotschw anz sogar 
einen deutlich höheren. Trotz Zunahm e in den Tälern gegenüber dem 
V orland haben 9 A rten bereits m erklich abgenommen: M önchsgras­
mücke, Zilpzalp, Gartengrasm ücke, Rotkehlchen, Zaunkönig, H aus­
sperling, Rauchschwalbe, K leiber und besonders deutlich Hecken­
braunelle, die jedoch in höheren Lagen w ieder beträchtlich zunim m t 
(s. 4.3.1.). Schwache A bnahm e ohne besondere Schwankungen zeigen 
F itis und Star.

Tab. 5: Rasterfrequenzänderungen sehr häufiger A rten des m ittleren
Alpenvorlandes (A), im V oralpenland (B) und den Talböden (D).

A B D
Amsel 91 46 81
Goldammer 86 36 8
Buchfink 82 51 78
Kohlmeise 78 54 84
Mönchsgrasmücke 73 38 54
Singdrossel 71 33 16
Zilpzalp 71 39 54
Fitis 71 54 46
Star 71 57 59
Grünling 71 34 67
Gartengrasmücke 70 24 43
Rotkehlchen 70 24 59
Zaunkönig 68 28 54
Heckenbraunelle 68 11 24
Feldlerche 67 41 8Haussperling 66 34 54Blaumeise 61 25 19Rauchschwalbe 59 27 32Dorngrasmücke 58 13 5
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R abenkrähe 56 44 57
Gartenrotschwanz 56 20 65
Sum pfrohrsänger 53 14 8
Ringeltaube 52 10 8
Kleiber 52 12 24
Bachstelze 50 52 41
Elster 50 18 11

F ür die U ntersuchung der G renzw irkung des A lpenrandes beson­
ders bedeutsam  sind die Arten, deren starke kontinuierliche Abnahme 
zeigt, daß sie bereits in A lpennähe allmählich ih re V erbreitungsgrenze 
erreichen, näm lich Feldlerche, Goldammer, Singdrossel, Elster, B lau­
meise, Dorngrasmücke, Sum pfrohrsänger und Ringeltaube. Bei der 
Singdrossel ist als einzige Ausnahm e noch eine beträchtliche Frequenz­
zunahm e in der m ontanen Stufe zu beobachten (s. 4.3.1.), und auch die 
R ingeltaube erreicht die obere m ontane Stufe. Die restlichen 6 erw ei­
sen sich als typische „T ieflandarten“, wenn auch C orti (1965) 5 von 
ihnen nach ihren  Höchstvorkommen im G esam talpengebiet in die 
Gruppe der „Bergvögel“ einreiht. B em erkensw ert ist, daß eine von 
ihnen, die Goldammer, zu den verbreitetsten  Vögeln des Tieflandes 
außerhalb der geschlossenen menschlichen Siedlungen zählt.

Die grafische D arstellung (Abb. 2) der Frequenzabnahm e zeigt, daß 
diese le tzterw ähnten A rten nach dem Übergang vom V oralpenland (B) 
in die Talböden gleicher Höhenlage (D) nicht w ieder zunehm en, son­
dern die Abnahm e kontinuierlich, wenn auch bei einigen m it einer 
leichten Verzögerung, w eiterläuft. Bei Goldam m er und Feldlerche, 
typische Bew ohner offener Landschaften, liegen die Frequenzen im 
V oralpenland zwischen 800 und 1000 m deutlich über denen der tiefer 
gelegenen Talböden; bei den anderen ergeben sich nu r unwesentliche 
Abweichungen. Gleichzeitig sind Goldamm er und Feldlerche auch die­
jenigen A rten, bei denen die Abnahm e zwischen B und D keine Ver­
zögerung erfäh rt. F ü r die Feldlerche spielt bei den m eist kleinflächi­
gen Freilandzonen der A lpentäler der von O elk e  (1968) aufgezeigte 
„T rennabstand“ eine wesentliche Rolle, die Besiedlung an sich geeig­
neter Feld- und Wiesenflächen zu verhindern.

Zusam m enfassend läßt sich auch bei den typischen „Tieflandvögeln“ 
des Untersuchungsgebietes feststellen, daß bereits vor Erreichen des 
Alpenfußes im V orland die entscheidende Abnahm e erfolgt, die sich 
dann ohne Knick in den Alpenbereich hinein fortsetzt, wo aber dann 
m it fortschreitender Höhe erst allmählich die absolute V erbreitungs­
grenze erreicht wird.
3.3.3. Häufige und m äßig häufige A rten des A lpenvorlandes

Eine R asterfrequenz zwischen 25 und 50 erreichen 22 A rten  im Kon­
trollgebiet um München (Tab. 6). K ontinuierliche Zunahm e gegen die
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Abb. 2
Abnahme der R asterfrequenz (Ordinate) einiger sehr häufiger A rten des 
m ittleren  Alpenvorlandes (A); E rklärung s. Abb. 2; y  =  R asterfrequenz 

Stufe C (=  Voralpen 800—1000 m).
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Tab. 6: R asterfrequenzen häufiger A rten des m ittleren A lpenvorlandes (A), 

im V oralpenland (B) und den Talböden (D).
A B D

Buntspecht 47 6 11
Grauschnäpper 47 6 16
Gimpel 46 9 46
Gelbspötter 46 9 —
W acholderdrossel 46 49 46
Eichelhäher 45 14 5
G artenbaum läufer 44 3 —

Kuckuck 44 29 22
Türkentaube 44 3 8
Stieglitz 43 25 27
Tannenmeise 42 18 62
Schwanzmeise 39 2 8
W intergoldhähnchen 39 7 35
Som mergoldhähnchen 38 14 43
Klappergrasm ücke 38 8 24
Baum pieper 35 48 49
Hausrotschwanz 36 28 46
Sumpfmeise 32 14 22
Girlitz 29 2 24
Rohram m er 29 30 46
Feldsperling 29 8 —

Hänfling 27 5 5
Alpen zeigt der Baum pieper, ohne wesentliche Schw ankungen ist die 
W acholderdrossel bis in die A lpentäler verbreitet. Tannenm eise und 
Hausrotschwanz nehm en nach biotopbedingten Schw ankungen am 
A lpenrand in den Tälern gegenüber dem V orland zu. Mit ähnlicher 
Tendenz können ih ren  F requenzw ert bis in die A lpentäler behaupten 
Somm ergoldhähnchen, W intergoldhähnchen, G irlitz und Gimpel. Sehr 
starke Abnahm e (z. T. m it vorübergehenden kleinen Populationszu­
nahmen) zeigen Buntspecht, Grauschnäpper, E ichelhäher, T ürken­
taube, Schwanzmeise, Rohram m er (Zunahme durch günstige Biotope 
am A lpenrand) und Hänfling. Bei Gelbspötter, Feldsperling und 
G artenbaum läufer endet das Areal am Fuß der Alpen. Deutlich, doch 
keineswegs sich dem N ullpunkt nähernde A bnahm e zeigen Kuckuck 
und K lappergrasm ücke, die in m ittleren  Höhen der Alpen w ieder zu­
nehm en (vgl. 4.3.1.).
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Tab. 7: Rasterfrequenzänderungen mäßig häufiger A rten im m ittleren  

Alpenvorland (A), im V oralpenland (B) und den Talböden (D).
A B D

W aldlaubsänger 24 17 32
N euntöter 23 9 16
Braunkehlchen 23 38 27
Feldschwirl 21 15 3
Misteldrossel 21 7 14
Wachtel 20 9 —

Haubenmeise 20 1 16
Mehlschwalbe 20 7 14
Teichrohrsänger 17 11 5
Grünspecht 14 7 11
Grauspecht 12 2 —

Gebirgsstelze 11 5 27
Ähnlich uneinheitlich ist das Bild bei einigen Arten, deren Frequenz­

w erte im m ittleren  A lpenvorland zwischen 10 und 25 liegen (Tab. 7). 
Auch hier sind biotopbedingte Schwankungen (z.B. Grünspecht, M ehl­
schwalbe, Haubenmeise, Braunkehlchen, Neuntöter) zu erkennen. S te­
tige Abnahm e weisen Wachtel, Feldschwirl, Teichrohrsänger, Z unah­
me Gebirgsstelze und W aldlaubsänger auf. Bei Grauspecht und Mi­
steldrossel beweisen B estandsaufnahm en in höheren S tufen im A lpen­
bereich, daß die aus Tab. 7 zu entnehm ende Abnahme sich keineswegs 
kontinuierlich fortsetzt (vgl. 4.3.1.4).
3.3.4. Zusam m enfassende B etrachtung der G renzw irkung des A lpen­

randes
5 Arten, die im m ittleren  A lpenvorland m ehr oder m inder konti­

nuierlich m it R asterfrequenzen über 10 verb reite t sind, erreichen das 
V oralpenland nicht m ehr (Fasan, Rebhuhn, Schaf stelze, Pirol, K ern­
beißer). 4 w eitere erfahren  noch vor dem Alpenfuß eine so starke  Ab­
nahme, daß sie die Talregion nicht m ehr regelm äßig besiedeln (Wach­
tel, Feldsperling, G artenbaum läufer, Gelbspötter).

Eine starke kontinuierliche Abnahm e vom m ittleren  A lpenvorland 
bis in die Talregion der Alpen zeigen 12 A rten, wobei von allen die 
V erbreitungsgrenze bei höchstens 1200 m erreicht w ird (Türkentaube, 
Feldlerche, Rauchschwalbe, Elster, Blaumeise, Feldschwirl, Teich­
rohrsänger, Sum pfrohrsänger, Dorngrasmücke, Hänfling, Goldammer, 
Rohrammer).

Bei insgesam t 10 A rten, die bereits im m ittleren  A lpenvorland b rü ­
ten, ist eine Zunahm e gegen die Alpen zu festzustellen. Es handelt 
sich aber dabei entw eder um  A rten  m it ohnehin m ehr oder m inder 
s tarker Neigung zu diskontinuierlicher V erbreitung und daher n iedri­
gen R asterfrequenzen (z. B. W asseramsel, W iesenpieper, Gebirgstelze, 
T rauerschnäpper) oder um  solche, deren Zunahm e erst im Bereich der
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m ontanen oder gar subm ontanen Stufe m erklich einsetzt, also typische 
Bergwaldvögel (Tannenmeise, W eidenmeise bzw. Alpenmeise, W ald­
baum läufer, Zeisig, Fichtenkreuzschnabel). N ur beim Berglaubsänger, 
dessen A real jedoch erst im V oralpenland beginnt, ist der Übergang 
in den Alpenbereich m it einer starken Zunahm e verbunden, die be­
reits in der Talregion zu der für die A rt im gesam ten optim alen Ver­
breitungsbereich charakteristischen Rasterfrequenz von über 60 führt.

Dam it erfahren  insgesam t 23 A rten im Bereich des N ordalpenfußes 
und vor allem seines Vorlandes eine entscheidende Ä nderung ih rer 
Populationsgröße, 10 von ihnen erreichen hier die Grenze, davon eine 
(Berglaubsänger) die U ntergrenze, der kontinuierlichen V erbreitung. 
Hinzu kom m t der W iesenpieper, dessen A realgrenze am N ordalpen­
rand verläu ft (Stresemann u . a. 1961— 1967). Zwergschnäpper, Felsen­
schwalbe, M auerläufer u. a. sind als diskontinuierlich verbreite te  A r­
ten h ier nicht berücksichtigt, ebenso nicht die A rten deren A real erst 
in höheren Stufen beginnt.

F ür alle w eiteren A rten bringt der Ü bergang vom Vorland in die 
un teren  Stufen des Alpenbereiches ebenfalls Ä nderungen in der Po­
pulationsgröße m it sich. Sie sind aber entw eder nicht so einschneidend, 
daß in diesem Bereich das Existenzm inim um  zu suchen ist, oder stel­
len Schw ankungen dar, die sich aus m ehr oder m inder höheunabhän­
gigen Ä nderungen von H abitatfak toren  erklären. Man kann diese A r­
ten nach folgenden Gesichtspunkten grob ordnen:
a) A rten, die vom Vorland bis in die Talböden zw ar m ehr oder m inder 

abnehm en, doch ihre V erbreitungsgrenze erst über 1000 m erre i­
chen: R ingeltaube, Eichelhäher, Sumpfmeise, Schwanzmeise, K lei­
ber, Mönchsgrasmücke, Gartengrasm ücke, Grauschnäpper, Neun­
töter, S tar, Stieglitz, Haussperling (12 Arten).

b) A rten, die vom Vorland bis in die Talböden deutlich abnehm en, je ­
doch in höheren Stufen wieder zunehm en, ohne jedoch die M axim al­
w erte  des A lpenvorlandes zu erreichen: Kuckuck, Buntspecht, Sing­
drossel, Zilpzalp, Fitis, G rünling (6 Arten).

c) A rten, deren B estand trotz Schw ankungen sich zwischen A lpenvor­
land und Alpenbereich nicht wesentlich ändert: Grünspecht, G rau­
specht, Schwarzspecht, M isteldrossel, Mehlschwalbe, Rabenkrähe, 
Kohlmeise, W acholderdrossel, Amsel, Braunkehlchen, G artenro t­
schwanz, Hausrotschwanz, Rotkehlchen, Klappergrasm ücke, Bach­
stelze, Girlitz, Gimpel, Buchfink, Zaunkönig, Heckenbraunelle, 
Haubenmeise, W aldlaubsänger, Som m ergoldhähnchen, W intergold­
hähnchen, B aum pieper (25 Arten).

Zur B eurteilung der weiteren V erbreitung der Arten, die am bayeri­
schen N ordalpenrand eine V erbreitungsgrenze erreichen, w ären natürlich 
Daten aus den südlich anschließenden Teilen Nordtirols wertvoll. Für 
einige typische Tieflandvögel bietet z. B. die Talw eitung des Inns bei 
Innsbruck w ieder wesentlich günstigere Voraussetzungen. Wie bereits
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Corti (1959) wiederholt feststellt, wurde leider bisher gerade die Verbrei­
tung solcher Arten im Alpenbereich zu wenig beachtet. So stehen nur 
ganz allgemeine Angaben zur Beurteilung der „Nachhaltigkeit“ der Grenz­
wirkung zur Verfügung, wobei vor allem zunächst unklar bleiben muß, 
in w iew eit große, sich nach Norden öffnende Täler (z. B. Inntal) eine Rolle 
als Einfallstore spielen. Aus den Angaben bei Corti (1959), Niederwolfs- 
gruber (1968), B odenstein (1970a und b), Berck (1970) geht hervor, daß 
Schafstelze und Pirol in Nordtirol nur Durchzügler sind und bei Kern­
beißer und Gelbspötter einwandfreie Brutnachweise aus neuerer Zeit zu 
fehlen scheinen. Das Rebhuhn konnte sich offenbar trotz Aussetzung nicht 
ausbreiten. Lediglich Wachtel, Feldsperling und Gartenbaumläufer w er­
den als Brutvögel bzw. „Jahresvögel“ für die Tallagen genannt. Eine ge­
naue Ermittlung ihrer Verbreitung und Häufigkeit würde sich lohnen.

4. Zur Vertikalverbreitung
4.1. V orbem erkungen

Da die H öllenverbreitung w eniger d irek t von der absoluten Höhe 
abhängig ist als vielm ehr von H abitatfaktoren , die nur ind irek t von 
der Höhe abhängen, betont D ie sse lh o r st  (1968) m it Recht, daß der E r­
m ittlung der absoluten Grenzen der V ertikalverbreitung von Vogel­
arten  nur ein sehr bedingter W ert zukommt. Es fehlt daher auch nicht 
an Versuchen, die Vogelwelt nach H öhenstufen einzuteilen und zu 
vergleichen, die nach klim akundlichen und pflanzensoziologischen Ge­
sichtspunkten festgelegt w urden (z. B. Mayer 1964, Diesselhorst 1968) 
im Gegensatz zu solchen, durch absolute H öhenw erte Vergleiche an­
zustreben (z. B. Corti 1955 a und b, 1959 und 1965; Niethammer 1957; 
Ausobsky und Mazzucco 1964). Als Kom binationen beider M ethoden 
könnte m an z. B. die A rbeiten von Schüz (1957) und K lim a (1959) be­
trachten. A llerdings h a t auch die W ahl von natürlichen H öhenstufen 
ihre Nachteile. E inm al sind sie m eist nu r zur groben Fassung von 
Höhenstufen geeignet, was natürlich  bei kurzfristigen U ntersuchun­
gen, z. B. auf Expeditionen, durchaus von Vorteil sein kann. Zum an­
deren sind auch hier der V ergleichbarkeit G renzen gesetzt. Schließ­
lich ist zu bedenken, daß w ir über die Abhängigkeit der Häufigkeits­
verteilung selbst gut bekann ter A rten von pflanzensoziologischen und 
klim atischen Gegebenheiten noch viel zu wenig wissen, um  hier k lare 
Grenzziehungen durchführen zu können. Dies gilt insbesondere für 
Untersuchungen auf engem Raum, wobei m an allerdings in der Wahl 
des U ntersuchungsraum es bei der Analyse von V ertikalverbreitungen 
nicht zu kleinlich verfahren  darf. Auch die D arstellung oder E rk lä­
rung von V erbreitungstypen im Vergleich zu V erlauf von Iso ther­
m en oder anderen Klim aerscheinungen bzw. deren Kom bination be­
friedigt häufig nicht. So erscheint die W ahl von absoluten Höhen­
stufen in schematischer E inteilung zum indest innerhalb eines F au­

© Ornithologische Gesellschaft Bayern, download unter www.biologiezentrum.at



E . B e z z e l : Brutvögel der Alpen 23

nenbereiches durchaus berechtigt als G rundlage fü r w eitere U nter­
suchungen.

Mit Hilfe der Rasterfrequenzen pro Höhenstufe (200 m) soll nach­
stehend versucht werden, die H öhenverbreitung einer Reihe von 
m ehr oder m inder kontinuierlich in bestim m ten Biotopen der ober­
bayerischen Kalkhochalpen verbreiteten  A rten zu beschreiben. Da die 
Erm ittlung der M axim alhöhe für die vergleichende Beschreibung der 
V ertikal Verbreitung als sehr zufallsbedingt m. E. kaum  Bedeutung 
besitzt, w ird h ier auf die Aufzählung der fü r die einzelnen A rten 
gefundenen W erte verzichtet (vgl. auch B erck 1970). Die E rm ittlung 
von Häufigkeitszahlen in schematisch, ohne Rücksicht auf die Vege­
tationsdecke und andere Faktoren festgelegten Höhenstufen kann 
Grundlage zu folgenden wichtigen Überlegungen und w eiteren  Un­
tersuchungen sein:
a) E rm ittlung von dom inierenden und charakteristischen Vogelarten, 

die als eine Vogelgesellschaft eine w illkürlich gezogene Höhenstufe 
kennzeichnen. Als nächster Schritt kann m an je nach den Ergeb­
nissen m ehrere der w illkürlich gew ählten H öhenstufen zu Ein­
heiten zusam m enfassen, aber auch in verschiedenen Hochgebirgen 
bzw. Teilen eines größeren Massivs unterschiedliche absolute Hö­
henstufen m iteinander vergleichen oder sogar gleichsetzen. Hier 
müssen dann pflanzensoziologische und klim akundliche Aspekte 
dazu kommen, die das Vorkommen dieser und jener A rt oder A r­
tengesellschaft erklären.

b) Vergleich der H öhenverbreitung einzelner Arten, besonders syste­
matisch oder ökologisch nahestehender G ruppen in einem gegebe­
nen U ntersuchungsgebiet oder in verschiedenen Hochgebirgen. In 
Verbindung m it der E rm ittlung von Biotopgrenzen kann m an so 
auch zu in teressanten  Schlüssen auf die „physiologische P otenz“ 
(Berck 1970) einzelner A rten gelangen.

c) Untersuchungen des Einflusses der Reliefgestaltung (z. B. Hang­
neigung und -exposition, Talverlauf und -weitung) auf die Ver­
breitung und Populationsgröße einzelner Arten.

Zu den Teilaspekten a und b w ird im nachfolgenden aus dem Un­
tersuchungsgebiet M aterial vorgelegt, w ährend die B earbeitung der 
Frage c einer w eiteren Studie Vorbehalten bleiben soll.
4.2. Die einzelnen H öhenstufen und ihre Vogelfauna

Tab. 8 en thä lt eine Übersicht über einige für die gew ählten Höhen­
stufen von je 200 m charakteristischen V ogelarten nebst ihren jew ei­
ligen R asterfrequenzen als Maß für die Populationsgröße. Ein erster 
Blick zeigt, daß die W ahl „charakteristischer“ Vogelform en nicht ganz 
einfach ist. Die häufigsten A rten für sich allein genommen ergeben 
kein deutliches Bild, da es sich u. U. dabei gleichzeitig um sehr „hö­
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henstete“ A rten handeln kann, die keinesfalls für eine Stufe beson­
ders charakteristisch sind (Spalte I und II). Dies gilt im U ntersu­
chungsgebiet für Buchfink, Tannenm eise und Zaunkönig sowie in 
schwächerem Maße auch fü r Rotkehlchen oder Heckenbraunelle. Im ­
m erhin w ird das Bild der jew eiligen A rtengruppe pro Höhenstufe, 
die sich aus äußerst bis sehr häufigen A rten zusam m ensetzt (Spalte I 
und II) schon recht abwechslungsreich. Eine noch bessere C h arak teri­
sierung w ird durch Ergänzung des Bildes durch A rten erreicht, die 
für diese Stufe besonders typisch sind.

Tab. 8: C harakterisierung der H öhenstufen in den oberbayerischen K alk ­
alpen an Hand typischer Vogelarten (nur A rten m it R asterfrequenzen von 
über 10 in einer der Stufen berücksichtigt). Kursiv =  Arten, die in dieser 

Übersicht nu r in 1 Stufe vertreten  sind.
I =  A rten m it Rasterfrequenz von mind. 75
II =  A rten mit R asterfrequenz von 50—74
III =  Arten, die in dieser Stufe ih r M aximum erreichen (nur R asterfre­

quenzen von 25—49 berücksichtigt)
IV =  Arten, die in weniger als 3 Höhenstufen Vorkommen und dabei mind.

eine R asterfrequenz von 10 erreichen

I II III
600— Kohlmeise 84 Grünling 67 Wacholderdr. 46
800 m Amsel 81 Gartenrotschw. 65 Hausrotschw. 46

Buchfink 78 Tannenmeise 62 Fitis 46
Berglaubsänger 62 Gimpel 46
Star 59 Gartengrasm . 43
Rotkehlchen 59 Sommergoldh. 43
Rabenkrähe 57 Bachstelze 41
Mönchsgrasm. 54 Waldlaubs. 32
Zilpzalp 54 Rauchschwalb e 32
Zaunkönig 54 Braunkehlchen 27
Haussperling 54 Stieglitz 27

800— Buchfink 82 Berglaubsänger 68 Gartengrasm . 43
1000 m Tannenm eise 61 Kuckuck 40

Amsel 57 Kleiber 29
Baum pieper 54
Kohlmeise 52
Zaunkönig 50

1000— Buchfink 82 Rotkehlchen 65 Haubenmeise 37
1200 m Tannenm eise 64 Alpenm eise 34

Zaunkönig 63 Misteldrossel 26
W intergoldh. 58
Zilpzalp 53

IV
19
14
11
11
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I II III IV
1200— Buchfink 83 W intergoldh. 73
1400 m Zaunkönig 78 Tannenm eise 68

Rotkehlchen 65
Heckenbraun. 50
Singdrossel 50

1400— Ringdrossel 60 Klappergrasm. 40
1600 m Heckenbraun. 60

Buchfink 60
1600— Heckenbraun. 68 Birkenzeisig 27 Alpendohle
2000 m Ringdrossel 64 Schneefink

W asserpieper 50 Alpenbraunelle
Hierzu w urden einm al solche gewählt, deren M axim um  m indestens 

die Größenordnung von 25 erreicht (Spalte III) und in der betreffen­
den Stufe liegt und solche, die in weniger als 3 H öhenstufen Vor­
kommen, dabei aber m indestens die R asterfrequenz 10 erreichen.

Die nach diesen K riterien  ausgew ählte A rtengruppe zeigt folgende 
Tendenz: In größerer Höhe fehlen äußerst häufige A rten  (über 75), 
ebenfalls nim m t die Zahl der sehr häufigen (50—75) ab (vgl. auch 
Tab. 3). Bezeichnenderweise lassen sich nu r in den Talregionen und 
oberhalb der W aldgrenze A rten finden, deren Vorkom m en un ter den 
genannten Bedingungen auf weniger als 3 S tufen beschränkt ist (eine 
Ausnahm e w ürden eine Reihe ausgesprochen diskontinuierlich ver­
b reite ter A rten  darstellen, z. B. Zwergschnäpper, Weißrückenspecht, 
Felsenschwalbe, die nur auf wenige H öhenstufen beschränkt sind).

Im  einzelnen ergibt sich für die 200-m-Stufen folgende C harak teri­
sierung:

600—800 m: Kohlmeisen-Am sel-Buchfink-Stufe; un ter den sehr 
häufigen A rten  und solchen, die ihr M axim um  über 25 erreichen, ist 
eine Reihe von K ulturfolgern; die A rten m it geringerer V ertikalver­
breitung sind Tieflandvögel. Nicht w eniger als 20 A rten  tre ten  un ter 
den gew ählten K riterien  h ier einm alig auf.

800— 1000 m: Buchfink-Berglaubsänger-Tannenm eisen-Stufe; L aub­
und Mischwaldvögel dom inieren; die Zahl der sehr häufigen A rten 
geht bereits m erklich zurück. Einmalige A rten: Baum pieper, Kuckuck, 
Kleiber.

1000—1200 m: Buchfink-Rotkehlchen-Tannenm eisen-Stufe: Nadel­
waldvögel tre ten  in den V ordergrund; einm alige A rten: H aubenm ei­
se, Alpenmeise, M isteldrossel.

1200— 1400 m: Buchfink-Zaunkönig-W intergoldhähnchen-Stufe: vie­
le A rten m it der vorhergehenden Stufe gemeinsam; einmalige A rt: 
Singdrossel.
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1400—1600 m: Buchfink-Ringdrossel-Heckenbraunellen-Stufe: kei­
ne Rasterfrequenzen über 75 m ehr; s tarker Rückgang sehr häufiger 
A rten; einmalige Art: Klappergrasm ücke.

Über 1600 m: Heckenbraunelle-R ingdrossel-W asserpieper-Stufe;
Offenbrüter dom inieren; einm alige A rten: W asserpieper, B irkenzei­
sig, Schneefink, A lpenbraunelle.
4.3. V ertikalverbreitung einzelner A rten
4.3.1. Typen der V ertikalverbreitung

Aus den in Abb. 3—8 zusam m engestellten Grafiken lassen sich eini­
ge V ertikalverbreiterungstypen ableiten, ohne daß jetzt schon zu sa­
gen ist, ob ihnen im Bereich der Alpen oder gar anderer europäischer 
Hochgebirge eine Bedeutung zukommt.
a) A rten m it sehr großer V ertikalausdehnung des Areals, die in 

6 Stufen, also bis zur Baum grenze vertre ten  sind (sehr höhenstete 
Arten): Haubenmeise, Alpenmeise, Tannenmeise, Zaunkönig, Mi­
steldrossel, Hausrotschwanz, Rotkehlchen, Klappergrasm ücke, Win-

Abb. 3
V ertikalverbreitung von B rutvogelarten nach R asterfrequenzen (s. M aß­
stab). Rt =  Ringeltaube; Ku =  Kuckuck; Gü =  Grünspecht; Gsp =  G rau­
specht; Bsp =  Buntspecht; Ssp =  Schwarzspecht; Dz =  Dreizehenspecht; 
Ra =  Rabenkrähe; K ra =  K olkrabe; E =  Elster; Ei =  Eichelhäher; 
Tah =  Tannenhäher; Fl =  Feldlerche; R =  Rauchschwalbe; M =  M ehl­
schwalbe; Bk =  Braunkehlchen; He =  Heckenbraunelle; Waa =  W asser­

amsel.
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Mg Gg Dg Kg Bp Wp

Abb. 4 s. Abb. 3
Mg =  Mönchsgrasmücke; Gg =  G artengrasm ücke; Dg =  Dorngrasmücke; 
Kg =  K lappergrasm ücke; Bp =  Baum pieper; Wp =  W asserpieper; Zi =  
Zilpzalp; F =  Fitis; W1 =  W aldlaubsänger; Bis =  Berglaubsänger;

Nt =  Neuntöter.

Abb. 5 s. Abb. 4
M =  M isteldrossel; Wd =  W acholderdrossel; Si =  Singdrossel; A =  Am­
sel; Rd =  Ringdrossel; Gr =  G artenrotschw anz; H r =  Hausrotschwanz; 

Rk =  Rotkehlchen; Ba =  Bachstelze; Ge =  Gebirgsstelze.
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Abb. 6 s. Abb. 4
K =  Kohlmeise; Bm =  Blaum eise; Tm =  Tannenm eise; Hm =  H auben­
meise; Wm =  W eidenmeise; Sum =  Sumpfmeise; Sm =  Schwanzmeise; 
Kl =  K leiber; Wb =  W aldbaum läufer; Z =  Zaunkönig; Gs =  G rau­

schnäpper; Ts =  Trauerschnäpper; Zs =  Zwergschnäpper.

Abb. 7 s. Abb. 4
Wg =  W intergoldhähnchen; Sg =  Som mergoldhähnchen; S =  S tar; 
Gf =  Grünling; Sti =  Stieglitz; Ez =  Erlenzeisig; Zig =  Zitronenzeisig; 
Gi =  Girlitz; D =  Dompfaff (Gimpel); Fk =  Fichtenkreuzschnabel; B =

Buchfink.
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tergoldhähnchen, Heckenbraunelle, Baum pieper, Gimpel, Zeisig, 
Fichtenkreuzschnabel, Buchfink. U nter diesen 15 A rten sind nur 
3 typische Zugvögel.

b) Höhenstete A rten  m it großer V ertikalausdehnung des Areals, die 
entw eder in 5 Höhenstufen vertre ten  sind oder in 4 H öhenstufen 
in ihrem  Bestand m ehr oder m inder gleich bleiben: Buntspecht, 
Schwarzspecht, Dreizehenspecht, Kuckuck, Kolkrabe, W aldbaum ­
läufer, Singdrossel, Gartenrotschw anz, Mönchsgrasmücke, Fitis, 
Zilpzalp, Berglaubsänger, Sommergoldhähnchen, Tannenmeise, 
Zaunkönig. U nter 16 A rten also 8 typische Zugvögel.

c) Arten, deren A real im Untersuchungsgebiet eine obere und un tere 
Grenze aufweist: Kolkrabe, Grauspecht, Dreizehenspecht, Tannen­
häher, Zwergschnäpper, Ringdrossel; dazu die Hochgebirgsvögel 
W asserpieper, Zitronenzeisig, A lpenbraunelle, Schneefink, A lpen­
dohle, Birkenzeisig.

d) Bei allen anderen A rten erreicht die K urve der V ertikalverbrei- 
tung m ehr oder weniger rasch ohne allzugroße Schw ankungen den 
Nullpunkt, wobei das M aximum meist in der un tersten  Stufe liegt.

'lö-1

Abb. 8 s. Abb. 4 
G =  Goldam mer; H =  Haussperling

Die Zahl der A rten, die ihre Obergrenze erreichen, nim m t zunächst 
von Stufe zu Stufe rasch zu und erreicht ih r M axim um  kurz vor der 
Baum grenze (Tab. 9). B em erkensw ert scheint dabei, daß die über­
wiegende M ehrzahl der A rten in den letzten Stufen, in denen sie 
noch regelm äßig brüten, Frequenzen u n te r 10 erreichen m it Ausnah­
me derjenigen, die noch bis zur W ald- bzw. Baum grenze Vorkommen. 
U m gekehrt sind A rten  in der letzten Stufe vor Erreichen ih rer Un­
tergrenze in der Regel m it Rasterfrequenzen über 10 vertre ten ; bei 
den drei abweichenden A rten (Tannenhäher, Dreizehenspecht, Ring­
drossel) beginnt das A real bereits im M ontanwald.
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Tab. 9: Populationsgröße und V erbreitungsgrenze einiger Brutvögel der 

oberbayerischen K alkalpen (Zahl der Arten).
Obergrenze letzte besiedelte Stufe

Rasterfrequenz R asterfrequenz V erbreitungsgrenze
über 10 höchstens 10 überschritten

600— 800 m 
800—1000 m 

1000—1200 m 
1200—1400 m 
1400—1600 m 
1600—1800 m 
über 1800 m
Summe 21

2
5

13
11
9

48

13
18
11
16

Untergrenze

Die Populationsgröße unm itte lbar vor Erreichen der V erbreitungs­
grenze ist also im Bereich der W aldstufe in der Regel kleiner als un ­
m ittelbar an der Baumgrenze, die sowohl als Ober- als auch als U n­
tergrenze für eine Reihe von A rten  große Bedeutung besitzt. Die 
„Verdünnungszone“ vor der A realgrenze reicht bei 16 A rten nu r 
über eine Höhenstufe, bei 5 über zwei Stufen.
4.3.2. Vergleich einzelner A rten

Die für eine Reihe von A rten zusam m engestellten H öhendiagram ­
me (Abb. 3—8) lassen sich un te r verschiedenen Gesichtspunkten in te r­
pretieren. W eitreichende Vergleiche w erden sich aber erst dann zie­
hen lassen, wenn ähnliche Untersuchungen aus anderen Gebieten 
vorliegen. Daher sei h ier nu r auf einige besonders auffällige oder 
in teressante E inzelheiten hingewiesen, die vielleicht A nsatzpunkte 
zu einigen Regeln der H öhenverbreitung im gesam ten Alpenbereich 
oder auch in anderen Hochgebirgen der P aläark tis  bilden können. 
Die sich fü r die einzelnen A rten  ergebenden V ertikalverbreitungs- 
figuren zeigen auch eindeutig, daß zur Kennzeichnung und zum V er­
gleich der V ertikalverbreitung die Angabe der erreichten M axim al­
höhe nicht ausreicht, m itun ter sogar ein unrichtiges Bild zeichnet.

Ü b e r e i n s t i m m u n g  v o n  V e r b r e i t  u n g s m u s t e r n : 
Bei folgenden, systematisch nicht oder kaum  nahestehenden A rten­
paaren gleichen sich die im U ntersuchungsgebiet erm ittelten  V erbrei­
tungsm uster auffallend: M önchsgrasmücke/Fitis; E ichelhäher/B unt­
specht; Rabenkrähe/Am sel. U nter gewissen V orbehalten sehr ähnli­
che V erbreitungsm uster weisen auf: S tar, Grünling, Kohlmeise — 
Sumpfmeise, B raunkehlchen, Neuntöter, Stieglitz — W asseramsel, 
Girlitz — Gimpel, W aldlaubsänger, Zilpzalp — W intergoldhähnchen,
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Rotkehlchen (W aldbaum läufer) — Gartengrasm ücke, Rauchschwalbe. 
Für diese Ä hnlichkeiten lassen sich nu r in den w enigsten Fällen 
plausible G ründe finden; bei einigen mag das zufällige Zusam m en­
treffen verschiedener H abitatfaktoren in bestim m ten H öhenstufen 
die Ursache bilden. Manche Kom binationen legen auch die V ertei­
lung menschlicher Siedlungen m it entsprechenden Rodungsflächen 
als Ursache nahe (z. B. Star, Grünling, Kohlmeise).

A u s  d e m  R a h m e n  f a l l e n d e  V e r t i k a l v e r b r e i t u n g  
weisen H eckenbraunelle und K lappergrasm ücke auf. Sie kommen in 
allen H öhenstufen vor m it einem Populationsm axim um  im Bereich 
der Baumgrenze, wo die K rum m holzstufe offensichtlich besonders 
günstige Voraussetzungen für sie bietet (vgl. auch K lima 1959). Eine 
ähnliche vielseitige Anpassung weist nur noch der Buchfink auf, des­
sen dom inierende Stellung in unteren und m ittleren  S tufen jedoch 
etwa ab 1400 m stetig abnimmt.

Im Gegensatz zu Übereinstim m ungen der V ertikalverb reitung sy­
stem atisch und ökologisch fernstehender A rten  weisen n ä h e r  v e r ­
w a n d t e  A r t e n  o f t  e r s t a u n l i c h e  D i s k r e p a n z e n  auf, 
was auf Bevorzugung verschiedener ökologischer Nischen einerseits 
und auf unterschiedliche Höhenanpassung andererseits schließen läßt. 
Gewisse G em einsam keiten bestehen in der V ertikalverbreitung der 
Spechte, die alle m ehr oder m inder „höhenstet“ sind, und auch im 
Typ der L aub sän gerverbreitu ng , der nur durch z. T. beachtliche  
H äufigkeitsunterschiede und geringfügige Verschiebung der Ober­
grenze modifiziert wird. Aufschlußreich sind dagegen die sehr un te r­
schiedlichen V ertikal V erbreitungen bei den Grasmücken, Goldhähn­
chen, Drosseln und Meisen. U nter den S y lv ia -A rten  geht die Anpas­
sung an das Vorkom m en in größerer Höhe in der Reihenfolge: Dorn- 
grasmücke, Gartengrasm ücke, Mönchsgrasmücke und K lappergras­
mücke. Das unterschiedliche V erbreitungsbild der beiden Goldhähn­
chenarten legt die auch im Z ugverhalten der beiden A rten zum Aus­
druck kom mende verschiedene „K ältehärte“ als D eutung nahe; einen 
ähnlichen Unterschied fand auch K lima (1959) in der Hohen Tatra. 
Bei Amsel und Ringdrossel schließen sich die Schw erpunkte der Ver­
tikalverb reitung  absolut aus (s. auch K lima 1959), ähnlich bei Wach­
older- und Singdrossel. A uffallend ist auch das unterschiedliche Ver­
breitungsm uster der beiden „W alddrosseln“, Sing- und M isteldrossel. 
Es ist noch unklar, w arum  erstere im K ulturland  der Talböden eine 
geringere Populationsgröße entwickeln konnte als im M ontanwald; 
möglicherweise sind die Täler etwas zu eng. Bei den Parus-A rten 
nim m t bei ähnlichem V erbreitungsbild die Neigung, größere Höhen 
zu besiedeln, von Blaum eise über Sum pfm eise und Kohlmeise bis zur 
Tannenm eise zu. Die enger an Nadelw ald gebundene Haubenmeise 
unterscheidet sich sehr stark  von der Tannenm eise; sie erreicht so­
gar in der Nähe der W aldgrenze einen höheren Rasterfrequenzw ert.
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U ngeklärt sind die Ursachen des m erkw ürdigen Verlaufes der V er­
tikalverbreitung bei Parus montanus.

Als die häufigsten Vögel in der bayerischen Nordalpenzone bis zur 
Baum grenze sind in der Reihenfolge ih rer D urchschnittswerte Buch­
fink, Zaunkönig, Rotkehlchen, Tannenmeise, Heckenbraunelle, W in­
tergoldhähnchen und Baum pieper anzusehen.

5. Hinweise auf weitere Untersuchungen
Die Ergebnisse im Untersuchungsgebiet tragen durchaus vorläufi­

gen C harakter; sie erfo rdern  in verschiedener Hinsicht Ergänzung, 
P rüfung und Erw eiterung. Als naheliegende Aufgaben bieten sich für 
die faunistische A rbeit an:
a) Vergleich der allgem einen Ergebnisse sowie der V erbreitungs­

m uster einzelner A rten bei ähnlicher Methodik in anderen Gebie­
ten  der N ordalpen und des A lpenvorlandes sowie Erw eiterung der 
U ntersuchungen auf w eitere Teile der Alpen bzw. auch anderer 
Hochgebirge Europas. Als Fernziel w ären V erbreitungsprofile über 
größere Gebirgsabschnitte und Vergleiche verschiedener Gebirgs- 
massive denkbar.

b) Eingehende Untersuchung der V erbreitung einzelner A rten  m it 
V erbreitungsgrenze am A lpenrand oder ökologisch bzw. system a­
tisch nahestehender A rten unterschiedlicher V ertikalverbreitung 
über größere Räume.

c) E rm ittlung von Siedlungsdichten einzelner A rten oder A rtenge­
sellschaften in verschiedenen Höhenstufen, vor allem  nahe der 
Obergrenze in V erbindung m it eingehenden Untersuchungen zur 
Fortpflanzungsbiologie.

Zusammenfassung
1. Die Brutvogelwelt eines rund  75 km breiten Ausschnittes des oberbaye­

rischen N ordalpenrandes w ird nach qualitativen Gesichtspunkten und 
einfachen quantita tiven  M ethoden untersucht.

2. Im U ntersuchungsgebiet b rü ten  152 A rten regelmäßig, davon 85,5% im 
Alpenvorland (400—600 m), 77,5% am Alpenfuß, 67% in den A lpen­
tälern  und noch 31% in der subm ontanen Stufe. Ab- und Zunahm e von 
Arten zwischen dem A lpenvorland und dem Voralpengebiet ist etwa 
gleich den W erten zwischen V oralpenland und den un teren  Stufen der 
Alpen. Die A rtenabnahm e zwischen 1000 und 1400 m ist dagegen m ehr 
als doppelt so hoch.

3. Der Anteil sehr häufiger A rten nim m t mit der M eereshöhe sta rk  ab, 
der spärlicher A rten erreicht jeweils am A ußenrand des Alpenfußes, 
zwischen 1000 und 1200 m und zwischen 1400 und 1600 m ein M axi­
mum.
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4. 5 im A lpenvorland kontinuierlich verbreitete A rten erreichen den Al­

penfuß nicht m ehr (davon 2 sehr häufige), 4 nehm en noch im A lpenvor­
land so sta rk  ab, daß sie die Talregion der Alpen nicht m ehr besiedeln. 
Eine starke A bnahm e zeigen ferner 12 Arten, die ihre V erbreitungs­
grenze bei höchstens 1200 m erreichen. Die orografische Grenze des 
A lpenrandes besitzt dabei keine stärkere Grenzw irkung als etwa 100 m 
Höhenzunahm e im Alpenvorland.

5. Die E rm ittlung von M axim alhöhen allein reichen zur C harakterisie­
rung und zum Vergleich der V ertikalverbreitung der einzelnen A rten 
nicht aus.

6. Schematisch, ohne Rücksicht auf die Vegetationsdecke gew ählte Hö­
henstufen lassen sich nach den 3 jeweils häufigsten A rten folgender­
m aßen charakterisieren: 600—800 m K ohlm eisen-A m sel-Buchfink-Stu- 
fe; 800—1000 m B uchfink-B erglaubsänger-Tannenm eisen-Stufe; 1000 
bis 1200 m Buchfink-Rotkehlchen-Tannenm eisen-Stufe; 1200—1400 m 
B uchfink-Zaunkönig-W intergoldhähnchen-Stufe; 1400—1600 m Buch- 
fink-Ringdrossel-H eckenbraunellen-Stufe; 1600—2000 m Heckenbrau- 
nellen-R ingdrossel-W asserpieper-Stufe. Neben diesen häufigsten Arten 
kennzeichnen jeweils noch einige besonders charakteristische A rten die 
Vogelgesellschaft jeder Stufe, die in den Talböden aus O ffenbrütern 
und K ulturfolgern, in den unteren  W aldstufen aus Laub- und Misch­
w aldbewohnern und m it zunehm ender Höhe vornehmlich aus Nadel­
w aldbewohnern besteht. Offenbrüter dom inieren erst w ieder zwischen 
1600 und 2000 m. Arten, deren V ertikalverbreitung auf w eniger als 3 Hö­
henstufen beschränkt ist, kommen nur in der un tersten  sowie in der 
obersten der gew ählten Stufen vor.

7. Folgende Typen der V ertikalverbreitung lassen sich zusamm enfassen: 
Sehr höhenstete Arten, deren Areal sich über 6 S tufen ausdehnt (15 A r­
ten, darun te r 3 typische Zugvögel), höhenstete Arten, deren Areal über
5 H öhenstufen geht oder in mindestens 4 Stufen eine annähernde glei­
che Populationsgröße aufw eist (16 Arten, darun te r 8 typische Zugvögel), 
A rten m it oberer und un terer V erbreitungsgrenze (12 Arten, darun ter
6 Hochgebirgsvögel) und als häufigster Typ kontinuierliche Abnahme 
vom M axim um der un tersten  Stufe (Abb. 3—8).

8. Vor Erreichen der Höhengrenze weisen die m eisten A rten eine Zone 
sehr geringer Populationsgröße auf, die meist nu r eine Höhenstufe 
(200 m) einnim mt. Nur im Bereich der Baum grenze erreicht die M ehr­
zahl der A rten O ber- bzw. Untergrenze ih rer V erbreitung plötzlicher.

9. Die Ü bereinstim m ung von V ertikalverbreitungsm ustern  zwischen sy­
stematisch oder ökologisch nicht nahestehenden A rten ist vielfach grö­
ßer als innerhalb  einer Gattung. Bevorzugung verschiedener ökologi­
scher Nischen oder abgestufte Höhenanpassung (z. B. W intergoldhähn­
chen — Sommergoldhähnchen) mögen die Ursachen solcher Unterschie­
de bei nah verw andten A rten sein.

10. Die häufigsten Vögel in der bayerischen Nordalpenzone bis zur Baum ­
grenze sind Buchfink, Zaunkönig, Rotkehlchen, Tannenmeise, Hecken­
braunelle, W intergoldhähnchen und Baum pieper.

11. Einige A nregungen zu weiteren Untersuchungen w erden gegeben.
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Summary

1. The breeding birds of a cut out of 75 km of the edge of the Alps in 
Bavaria are investigated in quality  and by simple quantitative methods.

2. In the area covered there regularly  breed 152 species, 85,5 °/o of them  
in the lowlands before the Alps (400—600 m), 77,5 % along the edge of 
the Alps, 67% in the valleys and still 31% in heights of about 1400 m 
NN. Decrease and increase of species between the lowlands and the 
area along the edge is about the same as can be noticed between the 
edge and the lower areas of the Alps. The decrease of species between 
1000 and 1400 m, however, is more than  twice as high.

3. The percentage of very common species decreases w ith the height 
above sea level; the percentage of ra th e r ra re  species comes to a m axi- 
mum on the edge of the Alps, in the area between 1000 and 1200 m, 
and between 1400 and 1600 m.

4. Five species (two of them  very common) continually distributed  in the 
lowlands don’t reach the edge of the Alps any more, four decrease on 
the edge so rem arkably  tha t they no longer settle the valleys. F u rther- 
more twelve species show a rem arkable decrease; they reach the lim it 
of distribution in a heigh of 1200 m. The orographic lim it of the edge 
of the m ountains shows no stronger efficiency than an increase of 
height of about 100 m in the area before the Alps.

5. The search for the highest breeding places is not sufficient to describe 
and compare the vertical distribution of species.

6. Schematically, w ithout having regard to the Vegetation chosen altitude 
lines separate areas which can be described with respect on the three 
commonest species as follow : 600—800 m great tit—blackbird—chaffinch— 
area; 800—1000 m chaffinch—Bonelli’s w arb ler—coal tit—area; 1000— 
1200 m chaffinch—robin—coal tit—area; 1200—1400 m chaffinch—w ren- 
goldcrest—area; 1400—1600 m chaffinch—ring ouzel—dunnock—area; 
1600—2000 m dunnock—ring ouzel—rock pipit—area. Beside these com­
monest species of each area there are some especially characteristic spe­
cies; they consist of birds of open land and of habitats w ithin or nearby 
hum an settlem ents in the valleys, of birds of deciduous and m ixed 
woods in the lower wood districts and of birds m ainly inhabiting need- 
le-trees in the upper areas. Birds of open land dom inate only at a 
height between 1600 and 2000 m. Species restricted  to an area of less 
than three altitude lines of 200 m can be found only in the valleys and 
above the tree limit.

7. Different types of vertical distribution can be summed up as follows: 
species d istributed w ith in  a total height of 6 altitude lines (15 species, 
among them  3 migrators), species w ith a distribution over 5 altitude 
lines or w ith a nearly  constant population in at least 4 altitude lines 
(16 species, among them 8 migrators), species w ith an upper and a 
lower distribution lim it (12 species, 6 of them  typical birds of high 
altitudes), and the most common type w ith a continual decrease from 
a maxim um in the lowest altitude.

8. Most species show a zone of sm aller density which mostly ranks 200 m 
before they reach the upper limit. W ithin the area of tree  limit, how ­
ever, most of the species reach the ir lim it more suddenly.
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9. There is often more conformity in patterns of vertical distribution in 

species ecologically or system atically not related than  in congeneric 
species. P reference of different ecological niches or different adap- 
tion to height (i. e. goldcrest — firecrest) probably are the reasons of 
such differences w ithin closely related species.

10. The commonest species of the northern  alpine area in Bavaria are 
chaffinch, wren, robin, coal tit, dunnock, goldcrest and tree pipit.

11. Some proposals for fu rther investigations are given.
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W issenschaftliche Namen der im Text erwähnten Vogelarten

H aubentaucher Podiceps cristatus 
Schwarzhalstaucher P. nigricollis 
Zwergtaucher P. ruficollis 
G raureiher Ardea cinerea 
Zwergdommel Ixobrychus m inutus  
Rohrdommel Botaurus stellaris 
Weißstorch Ciconia ciconia 
Höckerschwan Cygnus olor 
Schnatterente Anas strepera 
Krickente A. crecca 
Stockente A. platyrhynchos 
Knäckente A. querquedula  
Tafelente A ythya  ferina  
R eiherente A. fuligula  
Gänsesäger Mergus merganser 
S teinadler Aquila chrysaetos 
M äusebussard Buteo buteo 
Sperber Accipiter nisus 
Habicht A. gentilis 
Schwarzmilan M ilvus migrans 
W espenbussard Pernis apivorus 
Baum falke Falco subbuteo  
W anderfalke F. peregrinus 
Turm falke F. tinnunculus 
Alpenschneehuhn Lagopus m utus  
B irkhuhn Lyrurus te trix  
A uerhuhn Tetrao urogallus 
H aselhuhn Tetrastes bonasia 
Rebhuhn Perdix perdix  
W achtel Coturnix coturnix  
Jagdfasan Phasianus colchicus 
W asserralle Rallus aquaticus 
Tüpfelsum pfhuhn Porzana porzana 
W achtelkönig Crex crex 
Teichhuhn Gallinula chloropus 
B läßhuhn Fulica atra 
K iebitz Vanellus vanellus 
Flußregenpfeifer Charadrius dubius 
Bekassine Capella gallinago 
W aldschnepfe Scolopax rusticola  
Gr. Brachvogel Num enius arquata 
F lußuferläufer Tringa hypoleuca  
Lachmöwe Larus ridibundus  
Flußseeschwalbe Sterna hirundo  
H ohltaube Columba oenas 
R ingeltaube C. palumbus 
T ürkentaube Streptopelia decaocto 
Kuckuck Cuculus canorus

Schleiereule Tyto alba 
Uhu Bubo bubo
Sperlingskauz Glaucidium passe- 

rinum
Steinkauz Athene noctua 
W aldkauz S trix  aluco 
W aldohreule Asio otus 
Rauhfußkauz Aegolius funereus  
Ziegenm elker Caprimulgus euro- 

paeus
M auersegler Apus apus 
Eisvogel Alcedo atthis 
Grünspecht Picus viridis 
Grauspecht P. canus 
Schwarzspecht Dryocopus martius 
Buntspecht Dendrocopos major 
M ittelspecht D. medius 
W eißrückenspecht D. leucotos 
K leinspecht D. minor 
Dreizehenspecht Picoides tridacty- 

lus
W endehals Jyn x  torquilla  
Feldlerche Alauda arvensis 
Heidelerche Lullula arborea 
Haubenlerche Galerida cristata  
Uferschwalbe Riparia riparia 
Felsenschwalbe Ptyonoprogne ru- 

pestris
Rauchschwalbe Hirundo rustica  
Mehlschwalbe Delichon urbica  
Schafstelze Motacilla flava  
Gebirgsstelze M. cinerea 
Bachstelze M. alba 
Baum pieper Anthus trivialis 
W iesenpieper A. pratensis 
W asserpieper Anthus spinoletta  
N euntöter Lanius collurio 
R aubw ürger L. excubitor 
W asseramsel Cinclus cinclus 
Zaunkönig Troglodytes troglodytes 
A lpenbraunelle Prunella collaris 
Heckenbraunelle P. modularis 
Rohrschwirl Locustella luscinoides 
Feldschwirl L. naevia  
Sum pfrohrsänger Acrocephalus pa­

lustris
Teichrohrsänger A. scirpaceus 
D rosselrohrsänger A. arundinaceus
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Gelbspötter Hippolais icterina  
G artengrasm ücke Sylvia  borin 
Mönchsgrasmücke S. atricapilla 
Dorngrasmücke S. communis 
K lappergrasm üje S. curruca 
Fitis Phylloscopus trochilus 
Zilpzalp P. collybita  
Berglaubsänger P. bonelli 
W aldlaubsänger P. sibilatrix  
W intergoldhähnchen Regulus regu- 

lus
Som mergoldhähnchen R. ignicapillus 
G rauschnäpper Musicapa striata  
T rauerschnäpper Ficedula hypo- 

leuca
H alsbandschnäpper F. albicollis 
Zwergschnäpper F. parva  
B raunkehlchen Saxicola rubetra  
G artenrotschw anz Phoenicurus 

phoenicurus 
Hausrotschwanz Ph. ochruros 
Blaukehlchen Luscinia suecica 
Rotkehlchen Erithacus rubecula  
Steinschm ätzer Oenanthe oenanthe 
Misteldrossel Turdus viscivorus 
W acholderdrossel T. pilaris 
Singdrossel T. philomelos 
Ringdrossel T. torquatus 
Amsel T. merula
Schwanzmeise Aegithalos caudatus 
Haubenmeise Parus cristatus 
Sumpfmeise P. palustris 
Weidenmeise P. montanus 
Blaum eise P. caeruleus 
Kohlmeise P. major

Tannenmeise P. ater 
K leiber Sitta  europaea 
M auerläufer Tichodroma muraria  
W aldbaum läufer Certhia familiaris 
G artenbaum läufer C. brachydactyla  
G rauam m er Emberiza calandra 
Goldam mer E. citrinella  
Rohram m er E. schoeniclus 
Buchfink Fringilla coelebs 
Zitronenzeisig Serinus citrinella  
Girlitz S. serinus 
G rünling Carduelis chloris 
Stieglitz C. carduelis 
Zeisig C. spinus 
Birkenzeisig C. flammea  
Hänfling C. cannabina 
Fichtenkreuzschnabel Loxia curvi- 

rostra
K ernbeißer Coccothraustes cocco- 

thraustes 
Gimpel Pyrrhula pyrrhula  
Schneefink M ontifringilla nivalis 
Haussperling Passer domesticus 
Feldsperling P. montanus 
S tar Sturnus vulgaris 
Pirol Oriolus oriolus 
Eichelhäher Garrulus glandarius 
E lster Pica pica
Tannenhäher Nucifraga caryocatac- 

tes
Alpendohle Pyrrhocorax graculus 
Dohle Coleus monedula  
Saatkrähe Corvus jrugilegus 
Rabenkrähe C. corone 
Kolkrabe C. corax
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